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ihren Kindertagen im Gedächtnis ehalten. aben
Auf Bilder konnte nur in Gleidingen zurückgegriffen werden, und

dieſe Zeugen gehören einer nicht allzuweit zurückliegenden Zeit die
alte Volkstracht in ihrer Urſpünglichkeit und Vollſtändigkeit chon nicht mehr
vorhanden War und vieles Neue in ſich aufgenommen

Aus den Mitteilungen läßt ſich aber immerhin
ein einigermaßen zutreffendes Bild einer alten Volks⸗
tracht gewinnen

Ein Vergleich mit den Berichten aus anderen Landſchaftsgebieten kann
das Ergebnis vervollſtändigen; auch dürften weitere planmäßig ge⸗

2=
no mmene Nachforſchungen in den verſchiedenen rten noch manches klären
und ergänzen.

Einen verheißungsvollen Anfang auch mit u n Ite chtenreſte,
beſonders von Tüchern, ändern, en und Mützenteilen, hat der auf volkskundlichem
Gebiete ehr rührige Hauptlehrer Söding in Borſum gemacht und verſchiedene charak
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pflegliche Obhut men.
teriſtiſche in dem von ihm begründeten Heimat⸗ und ulmuſeum in

Die Ausgrabungen der Pfalz
Von Lehrer F n in Wolfenbüttel.

In unſerer „Zeitſchrift des Vereins für Heimatkunde
1m Bistum Hildesheim“ (3 U. Heft vom Jahr iſt ein
Aufſatz ber die Kaiſerpfalz Werla und ihr Königsgut veröffentlicht. Der
Hauptzweck dieſes Aufſatzes War der, die Wiſſenſchaft und die in Frage kom
menden ehörden auf die Notwendigkeit der Ausgrabung dieſer alz auf
merkſam machen

Dieſer Zweck iſt n˖nun erreicht. Zunächſt iſt inzwiſchen ein A  eil des alz
geländes, und zWar Teil, auf dem die Grundmauern des Palaſtgebäudes
zu vermuten „ für den Landkreis Goslar angekauft worden.
Dann hat ſich Geheimrat Dr. Brandi, Profeſſor der Univerſitä
Göttingen, in lebhafter, beharrlicher Weiſe und mit durchſchlagendem Erfolge
für die Ausgrabungen des Pfalzgeländes eingeſetzt. Seinem Anſehen gelang

die ehörden für die Ausgrabung intereſſieren, ſowie zZur Bereit⸗
tellung von ausreichenden itteln für eine umfaſſendere Ausgrabung
bewegen In dankenswerter Weiſe ſind die Koſten zur Grabung gewährt
worden vom Landkreiſe Goslar, von der Notgemeinſchaft
der deutſchen Wie ſſenſchaft und von dem Reichsminiſter Dr.
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R u ſt In dem Regierungs⸗ und Baurat Dr er J Goslar der ſich
durch eine vielen mit großem rfolge durchgeführten Grabungen inen
Namen gemacht und der über einen reichen Schatz von Erfahrungen verfügt,
hat man die geeignete Kraft zur Leitung der Ausgrabung gefunden

Nach längeren orbereitungen wurde am Auguſt 1934 mit der
Grabung begonnen. Auf Veranlaſſung des Miniſters Ruſt ſind Student  L1  .7
der Techniſchen Hochſchule zZu Hannover und der Univerſitä Göttingen
(Architektur, Archäologie, eologie) und Herren vom Landesmuſeum und
aterländiſchen Muſeum in Hannover als Gräber hinzugezogen und in inem
S ſch ₰ vereinigt. en der Ausgrabungsarbeit wurde Die
wiſſenſchaftliche Schulung gefördert durch orträge über Geologie, Früh⸗
geſchi

e, Landſchafts⸗ und Siedlungskunde, Münzkunde, Grabungsmethode

Inzwiſchen iſt in den Nachrichten von der Geſellſchaft der iſſenſchaften
Göttingen der Er offizielle Bericht über die erſte rabungskampagne er

ſchienen: Die Ausgrabung der falz erla durch Regierungs⸗ und Baurat
OD  r. er Von arl Brandi (Fachgruppe ere und Reuereeſchit

e Neue Folge and Nrj 2

Univerſitätsprofeſſor Brandi 4 in dieſer Schri⸗ dem Vorberichte des
Grabungsleiters ein n voraus, worin er zunächſt
über die Vorgeſchichte der Grabung eri  e Er hebt dann die

eſch chtliche Be⸗ de u. ung der alz erla hervor und wei e
lich hin auf die hohe Bedeutung der Grabung für die Wiſſenſchaft Einige
Stellen aus dieſem Vorwort ſeien hier wörtlich wiedergegeben:

Seite 17 „Es hat den Anſchein, daß Wir nun au für die mittelalter
liche Geſchichte unſerer Heimat vor inem Triumph der Wiſſenſchaft des
Spatens ſtehen.“ eite R

☚ „Aus dem Geſagten erhellt die Agan
außerordentliche Bedeutung der Ausgrabung in Werla Es handelt ſich nicht
nur Um einen Platz vornehmſter Erinnerungen unſerer ſächſiſchen Vorzeit,
ſondern auch um eine Stätte reichsgeſchichtlich bedeutſamer Vorgänge. Wir
haben ein Recht darauf, dieſer Stätte ihre alte ei zurückzugeben und ſie
ſchon um ahrer re willen zZu einem Nationaldenkmal z machen  77
//7 * Die Bedeutung iſt aber auch wiſſenſchaftlich eine beſondere.
Wir en ſehr genaue Kenntnis von römiſchen agern und glauben, nach
en Forſchungen von Schuchhardt auch einigermaßen karolingiſche Curtes zU
kennen. Aber, wie angelſächſiſche Herrenhöfe ausſahen, das wiſſen Wir nicht.
Nun iſt gewiß damit ZU rechnen, daß im weiteren Verlauf der Ausgrabung
ſich das ild in Einzelheiten noch naäher präziſiert. hon jetzt aber dürfen
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wir davon ausgehen, daß die alz erla, ebenſo wie ihre Schweſterpfalz
Grona bei Göttingen, ein ch ſiſch E geweſen iſt, und daß
die Liudolfinger dieſe hervorragend gelegene Verteidigungsburg auch als
Wohnſitz betrachtet aben  77 eite „Jedenfalls ri uns das i l d
eines önigshofes der en Zeit nirgends ſo deutlich
entgegen, WwWie in dem ſeit dem Ausſterben der Dynaſtie verödeten erla, das
nicht umgebau oder überbaut, ondern einfach verfallen iſt und ſ

ſießti nur

noch als Steinbruch betrachtet zZu ſein cheint Man konnte Mauern in erla
vermuten, aber ſeine erſt jetzt erwieſene Ringmauer von en Ausmaßen
gibt Uns eine wirkliche Vorſtellung von der Verteidigungsfähigkeit.“ Seite

erla War alſo ſeiner Lage nach nicht nur eine faſt ſturmfreie Feſtung,
ondern ſie an auch verkehrspolitiſch einer Schlüſſelſtellung des großen
Weſt⸗Oſtverkehrs, wie ſie ſo weiter nur noch wieder Magdeburg nne

Der nun folgende Ausgrabungsbericht vom Regierungs⸗Baurat Dr.
Becker wird als „Vorbericht“ bezeichnet. Daraus iſt I entnehmen, daß die
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Grabungsergebniſſe erſt nach dem ollſtän⸗
d  .  14  gen ſchluß der Grabung zZu erwarten iſt Der Vorbericht iſt kurz und
knapp und geht nur auf die Hauptergebniſſe ein. Wie vieles U noch
Einzelheiten bringen können! Doch dieſe beſcheidene Zurückhaltung gereicht
dem ausgezeichneten Forſcher zur Ehre und dem Unternehmen zZum Vorteil

Zunächſt entwir der Grabungsleiter ein durch viele Schnitte feſtge
ſtelltes ild D  er n g ii nach ihrem Verlauf und ihrer Anlage. Das
Gelände, auf dem die Ringmauer ſteht, bildet einen großen Bogen Der Ver
lauf der Ringmauer iſt n 1 bogenförmig, Die Mauer ſetzt ſich vielmehr aus

verſchiedenen gradlinigen Stücken zuſammen. Die Fundamente ſind ehr gut
erhalten; nur eine von 15 — 20 Zentimeter Stärke hat der ug im
Laufe der Zeit herausgeriſſen. Die Ausführung der Fundamentmauern iſt
nicht überall die gleiche en Teilen, welche nur Füllmauerwerk zeigen,
finden ſich Teile mit Bruchſteinmauerwerk und zWwar mit und auch ohne
Mörtelverbindung. Die Breite wechſelt zwiſchen 1,30 — 2 eter Der Mörtel
iſt in den ieferen agen, nicht dem zerſtörenden Einfluſſe der Humus⸗
ſäure ausgeſe War, ſehr feſt, a feſter als die Steine. Man hat mit einem
Kalkmörte tun, der faſt ohne jegliche Beimiſchung hergeſtellt iſt Mit der
Anwendung von Mörtel iſt man verſchwenderiſch U  n Auch eine gut
erhaltene außerhalb der Ringmauer iſt durch die Schnitt⸗
methode aufgedeckt worden. Die oberſte dieſer Berme iſt mit ein
brocken, vermiſcht mit viel alk oder auch Gipsmörtel, befeſtigt und bildet
eine Fläche, die ſo gradlinig angelegt iſt d dies verſuchsweiſe durch eine
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geſpannte Schnur feſtgeſte werden konnte Die Berme fällt nach der
Böſchung mit chwacher Neigung ab Sie diente in der Hauptſache dazu,
die Ringmauer da Abrutſchen chützen Wie hat man ſich dieſe
Ringmauer in ihrer einſtigen Geſtalt vorzuſtellen? Sie muß ſo hoch geweſen
ſein, daß man von ihrem höchſten Punkte aus, dem Wehrgange, der auch aus
Holz gefertigt ſein mag, den anſtürmenden Feind ſchon am Fu der ei
böſchung erblicken onnte

Der Grabungsbericht gibt nun weiterhin Aufſchluß über die bis jetzt
freigelegten Teile der Fundamente vO  — insbeſondere der
Pfalzkapelle. Die Probegrabung vom ahre. 1926 hatt  „ Fundamente
zu Tage gefördert, von denen man nach ihrer Lage annahm, daß ſie 51¹ den
Pfalzgebäuden gehörten. Die Grabung von 1934 hat dieſe Vermutung be
ſtätigt Fundamente von Wirtſchafts⸗ und Wohnräumen, von der Pfalz
kapelle und die Anſätze 82

₰G in Den Urkunden genannten großen Saales ſind
freigelegt. Beſonders ſchön ri1 der Grundri⸗ Der Pfalzkapelle
Tage Das hat eine Weite von 5,20 11,50 eter An dieſes
rechteckige Schiff ſchließt ſich nach en ein quadratiſcher Chor⸗Raum 5,75
Meter Seitenlänge an. Er wird abgeſchloſſen durch eine hufeiſenförmige
Pſis In einem weiten Geſchoß ird man den Raum für die kaiſerliche
Familie zZU vermuten aben während das er Geſchoß als Laienraum aufzu
faſſen iſt Im Weſten lehnen ſich die Kapelle Wohnräume Intereſſant
iſt die Herſtellung des Fußbodenbelages Der Innenräume: Auf das von den
Mauern eingeſchloſſene Erdreich hat Kieſelſteine vO  — der nahen ker
aneinandergelegt; darauf hat man durch Auftragen einer Gipsſchicht einen
Eſtrichfußboden hergeſtellt. Auf ähnliche Weiſe ſcheinen die Wandflächen be
handelt ſein, nur daß nicht Steine, ondern Rohr und Schilf als Unter
lage benutzt worden ſind

Am Schluſſe des rabungsberichtes vom Regierungs⸗Baurat Dr. Becker
wird noch auf die reiche Aus  ec U an vorgeſchichtlichen Fun
den hingewieſen, von der lteren Steinzeit Scherben und Hirſchhornhacke) 6  „
mit Ausnahme der Bronzezeit, bis ins Jahrhunder nach Chriſti Geburt.
In den Ausgang der jüngeren Steinzeit gehört das wundervoll erhaltene 11  177
ſorgfältig geborgene erſ (Fundbericht von Dr Schroeller in
der Braunſchweigiſchen Tageszeitung 1934, Nr 234 Der erſte Steinzeit⸗
hocker in Niederſachſen).

Bei den weiteren Grabungen ird man den nördlichen Teil des Pfalz
geländes unterſuchen, den T  —  eil, der dem Feinde leichter zugänglich war weil
er keinen natürlichen Schutz bot Wwie der üdliche, und der deshalb dur  ch
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künſtliche Verteidigungsmittel Gräben, Tore, Zwinger, orburg ge⸗
chützt und verteidigt werden mu

hon jetzt hat ſich ergeben, welch große Bedeutung die Ausgrabung für
die Wiſſenſchaft hat, für Prähiſtorik, Architektur, Numismäatit,
Siedlungskunde uſw Daher au das große Intereſſe, da

₰ ſich in dem regen
Beſuch der Grabungsſtelle widerſpiegelte: ehörden, Wiſſenſchaftler, Stu
denten  „ Geſchichtsvereine, Lehrervereine, Schulklaſſen von höheren hulen
Waren auf der erla, T

èͤ. J wiederholten alen

Wünſchen Wir Der Fortſetzung der Ausgrabung im Herbſt 1936 den
glei⸗ großen Erfolg der erſten Grabungskampagne 1934

In i  ma (1935) hat die Grabung Erkrankung des Grabungsleiters ausgeſe werden müſſen

Von der Hildesheimer
Von Paſtor Helmſen in Hockeln

Die Vorläuferin Des ſpäteren Lehrerſeminars in Hildesheim War die
m e. Begründet wurde ſie im 179  — von dem F

bhiſchof Franz Egon von Fürſtenberg, der ſchon 6 Jahre vorher
die Normalſchule in Münſter, der verberg wirkte, ins en rief.

Am Mai 179  — wurde die Ule mit 10— Schülern eröffnet Daneben
wurden Kurſe für Landlehrer eingerichtet, die der Anſtalt ihre pädagogi⸗
chen Kenntniſſe vervollkommnen ſo

en

Der er Leiter Der ormalſchule War der rühere Jeſuit F  ranz
1750 in Paderborn geboren, ſeit 1767 itglie⸗ des Ordens

der Geſellſchaft Jeſu und ſeit 17  — Hildesheimer ymnaſium atig, deſſen
Präfekt 1795 wurde. Als 1811 Präſes des ollegium Joſephinum ge⸗
worden War, ettete den katholiſchen Charakter der Anſtalt und erwarb
ſi ami ein unſterbliches Verdienſt für die Diözeſe Hildesheim. Er War

auch der er Regens des Prieſterſeminars und ar hochbetagt in der Nacht
VvD  — Zum Juli 1841 im er von 91 Jahren.)

Bei der feierlichen Eröffnung der Schule 1e Lüsken die Eröff⸗
nungsrede: Uber die S  —2  arkeit des Schullehrer
amtes Die Rede erſchien in demſelben ahre. edruckt bei hlege in
Hildesheim.

Zu den ſchon im mte befindlichen Lehrern, die die Normalſchule be
en, gehörte auch Benedix Schrader in Hockeln im Kreiſe
Marienburg. In der Kapellenrechnun von 1811/12 e unter den Aus


